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FALKENGRUND – SCHULE DES OKKULTEN

Die moderne Schauerserie von Martin Clauß

Nr. 12

Schattentänzer


1. Frederik


Er hatte vorgehabt, einfach an der Theke stehen zu bleiben. Das schien ihm bequemer als auf einen der Stühle zu klettern und sich zu der viel zu niedrigen Theke hinab zu beugen. Doch dann stand der einzige Gast auf – ein dicker, kleiner Mann mit einer Goldkette um den Hals –, schnappte einen der fünf Barhocker und schob ihn so energisch auf ihn zu, dass er beinahe davon umgeworfen wurde. Artur hob die Schultern und bestieg das Gebilde aus Metall und Leder.

„Der Preis ist derselbe“, meinte der Dicke, „ob du sitzt oder stehst.“ Anschließend lachte er laut und selbstzufrieden, als habe er einen geistreichen Witz zum Besten gegeben.

Wenn Artur nicht schon bestellt hätte, hätte er das Bistro sofort verlassen. Er war von Haus aus nicht der Geselligste und im Augenblick so reizbar, dass die kleinsten Vertraulichkeiten von fremden Menschen seinen Blutdruck in schwindelnde Höhen trieben. Doch sein Weizenbier stand schon kühl und perlend auf dem Tresen, als er oben auf dem Stuhl ankam. Schneeweißer Schaum lief an dem schlanken, beschlagenen Glas herunter, und der junge Bursche, der ihn bediente, schenkte ihm ein schüchternes Lächeln. Hab ich doch hübsch hinbekommen, oder?, schien dieses Lächeln sagen zu wollen. Nicht zu viel und nicht zu wenig.

Das war Frederik, wie Artur wenig später erfuhr.

Frederik hatte lockiges, fast schwarzes Haar und war blass. Besonders um die Lippen war seine Haut unrein und gerötet, und er hatte die Angewohnheit, seinen Mund mit der Hand zu bedecken, wenn er sprach. Diese Geste verlieh ihm etwas Mädchenhaftes. Während die Pickel die untere Hälfte seines Gesichtes fast ordinär wirken ließen und sein Kinn zu einem ausgebeulten, asymmetrischen Etwas machten, hatte er schöne braune Augen und eine glatte, makellose Denkerstirn. Ein großes Kind steckte in seinen neugierigen Blicken.

„Auf der Reise?“, fragte Frederik. Eben erst hatten sie in einem unnötig langen Dialog geklärt, dass es draußen ziemlich heiß und hier drinnen ziemlich kühl war – eine Klimaanlage atmete eisige Luft in den kleinen Raum.

„Ja“, erwiderte Artur nach einigem Überlegen.

„Geschäftlich?“

„Nicht geschäftlich.“

Frederik ging unstet hinter der Theke hin und her, obwohl es nicht viel zu tun gab. Seine Bewegungen waren nicht sehr flink, aber ruhelos. Irgendwann fragte Artur, ob diesem Jungen der Laden gehörte. Wohl eher nicht. Die Art, wie er sich in dem handtuchschmalen Raum hinter dem Tresen bewegte, schien eher darauf hinzudeuten, dass er fremd hier war. Er warf ständig Blicke in Richtung Fußboden, als fürchte er, mit den Füßen gegen etwas zu stoßen.

„Oh nein, ich jobbe hier nur“, erwiderte Frederik. Dass der Gast ihm eine Frage stellte, schien ihn zu freuen. „Ich studiere ... Theaterwissenschaft. Im – warte mal – im zwölften Semester. Du bist kein Student, oder?“

„Nein.“ Die Antwort kam ihm schnell über die Lippen. Ein paar Tage lang war Artur so etwas Ähnliches wie ein Student gewesen – auf Schloss Falkengrund. Wenn man darüber hinwegsah, dass man ihm verboten hatte, die Seminare zu besuchen, weil ein Mädchen wegen ihm aus dem Fenster gestürzt war, und dass er schon nach ein paar Tagen wegen Mordverdachts im Gefängnis landete – wenn man außerdem davon absah, dass er kaum Kontakte zu jemandem geknüpft hatte, dass er nicht einmal die Zeit gefunden hatte, sich einmal in Ruhe die Bibliothek anzusehen – wenn man von all diesen Dingen absah, konnte man sagen, er sei ein Student gewesen. Er war nicht offiziell immatrikuliert und nicht offiziell exmatrikuliert. Zuerst war er auf Rektor Hottens Einladung hin einfach dort aufgekreuzt ... und am Ende nicht mehr hingegangen.

„Bist du neu in Stuttgart?“

Diese Frage traf ins Schwarze. Seit dem Moment, an dem er seinen Schutzengel zurückbekommen hatte, hatte ihn nichts mehr im Schwarzwald gehalten. Die Landeshauptstadt hatte ihn angezogen. Seit zwei Tagen hielt er sich hier auf, nächtigte in einer billigen Pension. Er war gekommen, weil hier viele Menschen waren. Nicht, um Freunde zu suchen. Das hatte er aufgegeben. Menschen wie er waren vermutlich zu Einzelgängern geboren – sie fanden keine Freunde. Aber es verlangte ihn nach neuen Eindrücken, Informationen. Vielleicht gab es unter den 700.000 Einwohnern der Metropole am Neckar einen, der ihm helfen konnte. Helfen, das wiederzubekommen, was ihm gehörte. Oder zu verstehen, warum er es verloren hatte und wie er ohne es weitermachen sollte.

Sein Schutzengel war in einem lächerlichen Stück Bernstein gefangen, zusammen mit drei hässlichen Stechmücken, die schon vor Jahrtausenden im Bauch einer Kröte hätten landen sollen. Artur trug den Stein in der Tasche – so klein und leicht war er, dass er ihn kaum spürte. Es war eine Schande, ihn zu haben und doch nicht zu haben. Manchmal fühlte er sich versucht, ihn in den nächsten Fluss zu werfen.

Doch er fürchtete sich davor, so etwas zu tun. Schließlich war der Schutzengel das einzige Wesen, das jemals zu ihm gehalten hatte. Gut, Melanie, die niedliche sommersprossige Studentin von Falkengrund, vielleicht ausgenommen. Sie war ihm vertraut erschienen. Aber nur für einige Stunden – und dann für zwei kurze Besuche, die sie ihm im Gefängnis abgestattet hatte. Wäre sie kein Teil von Falkengrund gewesen, hätte er sich vielleicht an sie wenden können. So stand auch sie für das Grauen, die Angst und die Erniedrigung, die diese Schule ihm gebracht hatte.

Frederik sprach weiter. Artur bekam den Inhalt seiner Worte nicht mit, da er in Gedanken versunken war. „Wie bitte?“, hakte er nach. „Was hast du gesagt?“

„Ich sagte, ich kann dir etwas von der Stadt zeigen. Falls du dich für Kultur interessierst, könnten wir ins Theater gehen.“

Artur sah sein Gegenüber an.

Der Dicke hinter ihm stand geräuschvoll auf und kam an den Tresen. Er knallte seinen leeren Bierkrug auf das Holz und raunte Artur ins Ohr: „Falls du’s noch nicht bemerkt hast, Kumpel – unser Freddie ist vom andern Ufer – gaaaanz weit drüben.“ Wieder lachte er scheppernd und blies dabei eine Alkoholfahne in Arturs Richtung, die nicht von schlechten Eltern war.

„Das stimmt nicht“, protestierte Frederik. Aber er tat es sehr zurückhaltend und ohne den Betrunkenen zurechtzuweisen. Ob er sich aus Rücksicht auf seinen Gast so verhielt oder weil dieser mit seiner Behauptung recht hatte, war nicht zu sagen. „Und wenn es so wäre“, meinte der Junge zu Artur, „dann hätte es nichts damit zu tun. Theater ist mein Leben. Du darfst Stuttgart nicht verlassen, ohne dir ein Stück angesehen zu haben. Ich kenne einen Geheimtipp.“

Artur blickte Frederik lange in die Augen. Dann entschloss er sich plötzlich, das Angebot anzunehmen. Nicht, weil er versessen darauf war, mit dem Jungen das Theater zu besuchen. Er machte sich nichts aus solchen Dingen. Nein, Artur sagte nur zu, um dem unsympathischen Kerl neben ihm eins auszuwischen. Er konnte die Vorstellung nicht ertragen, dass dieser ihn gleich mit einem Blick ansehen würde, der sagte: „Gut, dass ich dich aufgeklärt habe, was? Das hat dir eine Menge peinliche Schweinereien erspart.“

„Einverstanden“, meinte Artur, und der Dicke stieß ein explosionsartiges Gelächter aus, das er verschwenderisch mit Speichel anreicherte.

„Mann“, lallte er. „Das hätte ich dir nicht angesehen! Du siehst aus wie ein richtiger Kerl.“

Weder Artur noch Frederik gingen darauf ein. Der Junge riss einen Notizzettel von einem Block ab, schrieb umständlich etwas darauf und schob ihn Artur zu, mit der leeren Rückseite nach oben.

Der Betrunkene streckte seine Hand danach aus, doch Artur war schneller, schnappte sich den Zettel und ließ ihn ungelesen in seiner Tasche verschwinden. Der Dicke brummte missmutig: „Und ich dachte, ihr findet euch über die Telefonnummern an den Toilettenwänden.“

„Halt endlich dein Maul“, knurrte Artur, ohne sich zu ihm umzuwenden. Der Mann stockte, ballte die Faust und hob sie, als würde er zuschlagen. Dann murmelte er etwas nicht Jugendfreies und schwankte mit nach oben gestreckter Faust an seinen Tisch zurück.

„Heute Abend 18 Uhr an dem Ort, den ich dir aufgeschrieben habe“, meinte Frederik. „Es ist nicht weit von hier. Drei Straßen.“ Artur gefiel, dass er nicht flüsterte, sondern so sprach, dass der Besoffene mithören konnte. Der Junge hatte also seinen Stolz, auch wenn man ihm das nicht auf den ersten Blick ansah. Er wurde ihm immer sympathischer.

Arturs Glas war leer, und er bezahlte. „Dann bis später“, sagte er. Es war kurz nach vierzehn Uhr, als er auf die Straße trat.

Er konnte nicht ahnen, dass er Frederik nie mehr wiedersehen würde.




2. Olaf


Den halben Tag schon hatte Olaf Springer das Gefühl, dass die drei Einheimischen ihn verfolgten.

Anfangs hatte er sie nicht auseinanderhalten können und war unsicher gewesen, ob es sich um dieselben Männer handelte, die über Stunden hinweg immer wieder seinen Weg kreuzten. Diese dunklen, ernsten Gesichter mit den hohen Wangenknochen hatte er in den letzten Tagen zu Tausenden gesehen. Die dünnen, farbenfrohen Hemden und die lockeren Leinenhosen schienen alle vom selben Schneider zu stammen, und auch der Haarschnitt war den meisten männlichen Javanern gemein – nicht zu lang, nicht zu kurz. Dicke Leute sah man selten – die meisten hatten diesen sehnigen Körperbau, der sie aussehen ließ, als wären sie ständig auf dem Sprung.

Und stets hungrig.

Springer hatte sich von dem Moment an beobachtet gefühlt, als er durch den Zoll in die Flughafenhalle spaziert war.

Man sagte den Bewohnern Indonesiens nach, besonders freundliche, offene Menschen zu sein. Olaf Springer wollte das gar nicht bestreiten. Bestimmt traf es auf viele von ihnen zu. Selbst einem Fremden begegneten überall lächelnde Gesichter, und wenn man durch die lebendigen Gassen, über die Plätze und bunten Märkte ging, wo man als Weißer unweigerlich auffiel, verwandelte sich die gleichmütige Miene der Menschen, die einem am nächsten waren, so oft in strahlendes, einladendes Lachen, dass man sich fragte, was man diesen Leute Gutes getan hatte. Oder ob welche darunter waren, denen man in einem früheren Leben vielleicht schon einmal begegnet war.

Man durfte nur nicht zwischen diesen freundlichen Leuten hindurchsehen, tiefer hinein in die zweite, dritte, in die zehnte Reihe. Weiter hinten, wo sie ineinander verschwammen und eine geschäftige, undurchsichtige Flut von Leibern bildeten, sahen ihre Mienen anders aus. Manche der Blicke, die sie einem zuwarfen, drückten leidenschaftlichen Hass aus. Andere waren voller Gier. Man wurde beobachtet, jeder Schritt, den man ging, wurde registriert. Durch einen Lattenzaun des Lächelns hindurch war man wie auf dem Präsentierteller für diejenigen, die absichtlich abstandhielten.

Würde der Zaun des Lächelns den fremdländischen Gast schützen, wenn die äußeren Ringe sich enger schlossen? Olaf Springer vertraute nicht darauf.

Und trotzdem – solange er sich in den Städten aufhielt, fühlte er sich beinahe sicher. Die Bevölkerungsdichte in Millionenstädten wie Jakarta und Surabaya schien ihm ein Gewaltverbrechen nahezu unmöglich zu machen. Es sei denn, die lächelnden, stets den Augenkontakt zu dem Fremden suchenden Menschen würden mit einem Mal wegsehen, wenn ihre weniger freundlichen Landsleute auf den Plan traten ...

Olaf fand in den Städten wenig Interessantes. Die Filme in seiner Kamera verlangten nach der Vielfalt tropischer Pflanzen und Tiere. Nach Kunst und Architektur aus einer Zeit, da Coca Cola noch unbekannt gewesen war. Indonesiens wechselvolle Geschichte hatte den Inseln viele verschiedene kulturelle Stempel aufgedrückt - der Islam war hier wie auch in Indien der Tod des Buddhismus gewesen, doch waren längst nicht alle Tempel zerstört worden. Die stummen steinernen Zeugen aus einer Zeit, als mehr als nur ein Gott über Java gewacht hatte, zogen Touristen aus aller Welt an.

Auch Olaf Springer streifte diese Orte und fütterte den einen oder anderen Film mit den glockenförmigen Stupas und den Steinreliefs, die Szenen aus Buddhas Leben verewigten. Am meisten aber drängte es ihn hinaus aufs Land, wo keine Touristen mehr unterwegs waren. Er fotografierte für Magazine und Bücher – und am meisten für sich selbst.

Die letzte Nacht hatte er in einer Kleinstadt fünfzig Kilometer südlich von Surabaya verbracht, in einer Absteige, in der er die ganze Nacht über kein Auge zugetan hatte. Die Tür war nicht abzuschließen, und er hätte weder für die anderen Gäste noch für das Hauspersonal seine Hand ins Feuer gelegt. Es waren sonnenverbrannte, knochige Gestalten. Einem fehlte ein Auge, den anderen eine Menge Zähne. Zum ersten Mal in seinem Leben schlief Olaf mit seiner 5000-Euro-Kameraausrüstung in einem Bett.

Am nächsten Morgen fühlte der Mittvierziger den Drang, sich so weit wie möglich von dem zu entfernen, was man hier Zivilisation nannte. Er stand früh auf, nahm ein hastiges Frühstück aus Reis und Gemüse ein und machte sich auf eine Reise, die ihn Schritt für Schritt immer weiter in die unberührte Natur Javas führen sollte. Er fing damit an, in einem knallroten, klapprigen Bus in die Vorstadt zu fahren. Von dort aus brachte ihn ein Taxi in eines der umliegenden Dörfer, und den weiteren Weg legte er zu Fuß zurück.

Der Tag begann für indonesische Verhältnisse angenehm kühl. Graue Wolken hingen zum Greifen nahe gleich über den Wipfeln der höchsten Bäume, und im Laufe des Vormittags gab es zwei kleinere Schauer. Olaf hatte vorgesorgt. Ein dunkler Regenponcho, der ihn aussehen ließ wie einen wohlgenährten christlichen Mönch, schützte ihn und seine Ausrüstung vor der Nässe. Nach dem Regen kam die Sonne hervor, und die Welt war voll von zäh aufsteigenden Nebelschleiern. Es sah aus, als schwebten Gespenster zum Himmel empor.

Zum Mittagessen setzte er sich in eine der zeltartigen Buden am Eingang eines Dorfes. Er aß auf Reisen grundsätzlich all das, wovor man Touristen warnte – sein Magen war noch immer damit fertig geworden. Als er die gebratenen Nudeln mit den winzigen Vogeleiern aufgegessen hatte, war von Nebel und Wolken nicht mehr viel übrig. Vielleicht würde sich der Tag aus der Sicht des Fotografen doch noch lohnen.

Doch anstelle der Wolken trübte etwas anderes seine Stimmung.

Schon an Morgen hatte er die drei Gestalten bemerkt, die im selben Bus mit ihm fuhren und an derselben Haltestelle ausstiegen. Er konnte sich nicht erinnern, ob sie im selben Haus übernachtet hatten wie er, aber er sah sie an diesem Tag noch mehrmals. Sie besuchten dieselben Dörfer und speisten in den Buden in der Nähe. Wann immer er versuchte, sie auf seinen Film zu bannen, verdünnisierten sie sich. Das Schlimme war, dass er niemanden darauf ansprechen konnte. Er beherrschte die Bahasa Indonesia nicht, und er hatte sich so weit von den Städten entfernt, dass er auf keinen Englischsprechenden mehr hoffen durfte.

Wie viele Menschen, die sich in einer ähnlichen Situation befanden, tat er genau das Falsche. Er floh vor seinen Verfolgern, immer weiter aus den Dörfern in die Natur. Er wollte einfach nur seine Ruhe vor ihnen. Anstatt sich einen echten Plan zurechtzulegen, redete er sich ein, sie würden irgendwann die Lust verlieren und sich jemand anderes suchen.

Er war auf einer ungeteerten Landstraße unterwegs. Straßenschilder hatten weitere Dörfer im Abstand von wenigen Kilometern angekündigt. Olaf ging so schnell, dass er bald schweißüberströmt war. Es fiel ihm immer schwerer, sich auf die Flora am Wegrand zu konzentrieren. Zwei, drei eilige Bilder schoss er, dann trieb es ihn weiter. Das letzte Dorf lag jetzt schätzungsweise drei Kilometer hinter ihm. Er hatte einige einzelne Hütten gesehen, bei denen man nicht sagen konnte, ob sie bewohnt waren.

In Abständen von mehreren Minuten kamen Fahrzeuge vorbei. Die Menschen hinter dem Steuer traten ordentlich aufs Gaspedal und hupten, wenn sie ihn passierten. Was sie damit bezweckten, war ihm schleierhaft.

Ein weißer Pickup mit Rostflecken war plötzlich neben ihm. Olaf hatte ihn kommen hören und sich gewundert, warum er die Geschwindigkeit drosselte. Absichtlich sah er nicht hin, demonstrierte Desinteresse. Er wollte nicht mitgenommen werden, wollte einfach nur weitergehen, seine Ruhe haben. Der Pickup fuhr einige Meter an ihm vorüber. Dann brachten die quietschenden Bremsen den Wagen zum Stehen.

Olaf schüttelte genervt den Kopf.

Da flog die Tür an der Beifahrerseite auf.

Viel zu schnell sprangen drei Männer vor ihm auf die Straße.

Er erkannte sie. Der eine hatte jetzt ein Messer in der Rechten. Die anderen beiden schienen unbewaffnet zu sein.

Olafs Kopf ruckte zur Seite. Weit und breit war kein anderes Auto zu sehen. Wenn er Pech hatte, dauerte es eine Viertelstunde, bis das nächste kam. Und wenn schon – wer sagte, dass es anhalten würde?

„Guys“, versuchte es Olaf auf Englisch. Seine Stimme war kaum mehr als ein Krächzen. Er kam nicht weiter. Der Kerl mit dem Messer machte zwei Schritte auf ihn zu. Die Klinge war leicht gebogen und ragte aus der herabhängenden Hand herauf. Olaf konnte sich wunderbar vorstellen, wie sie sich von unten in seine Eingeweide fraß.

Mit schrecklicher Klarheit begriff er, dass sein Leben in wenigen Sekunden beendet sein würde. Der Schock machte es ihm unmöglich, logisch zu denken. Sicher hätte er eine Chance gehabt, wenn er ihnen seine Ausrüstung freiwillig überlassen hätte.

Aber seine Gedanken wurden von Todesangst beherrscht. Der Bewaffnete war noch ein paar Meter von ihm entfernt. Olaf rannte los. Er lief so schnell er konnte, nicht die Straße entlang, sondern in den Dschungel hinein. Die drei Männer riefen sich etwas zu. Im nächsten Moment waren sie dem Deutschen auf den Fersen.

Er war verloren.




3. Janina


Das ist unmöglich – er muss sich in der Adresse geirrt haben. Er würde nicht ... Auf keinen Fall würde er ...

Artur war schon zwanzig Minuten vor sechs am vereinbarten Ort eingetroffen. Er kannte die Stadt nicht und wollte kein Risiko eingehen, sich zu verspäten. Mit gerunzelter Stirn stand er da und verglich das Straßenschild und die Hausnummer mit der Notiz, die er von Frederik erhalten hatte. Sie stimmten überein.

Der Junge hatte nicht gesagt, ob es sich bei ihrem Treffpunkt um ein Geschäft oder ein Wohnhaus handelte. Insgeheim hatte Artur angenommen, dass Frederik ihm seine Privatadresse gegeben hatte.

Aber das hier war ...

Eine Leuchtschrift verkündete unmissverständlich, um welche Art Laden es sich handelte: NON-STOP-SEX-SHOW – VIDEOKABINEN – 128 PROGRAMME – BIS 24 UHR GEÖFFNET.

In einigem Abstand war Artur stehen geblieben. Sicher, Frederik hatte nicht gesagt, dass sie sich im Inneren treffen würden. Vielleicht hatte er den Ort nur deshalb gewählt, weil er auffällig und leicht zu finden war. Aber wer verabredete sich schon mit einem fremden Menschen vor einem Pornokino, um ins Theater zu gehen? Wie sollte er reagieren, wenn Frederik auftauchte? War es überhaupt klug, hier auf ihn zu warten? Die Worte des Betrunkenen gingen ihm durch den Kopf, und er fragte sich, ob die Menschenkenntnis dieses Mannes womöglich besser war als seine eigene. Seine alte Skepsis gegenüber Menschen erwachte wieder, und er begann sich zu ärgern, dass er diesem Burschen so schnell sein Vertrauen geschenkt hatte.

Es war Viertel vor sechs.

Artur fühlte sich nicht wohl an diesem Ort und beschloss, ihn zu verlassen. Ehe er die Verabredung vollständig platzen ließ, würde er allerdings noch einmal das Bistro aufsuchen. Vielleicht hielt sich Frederik noch dort auf. Dann konnte er ihn zur Rede stellen, und das war ihm lieber. Vor dem Sexkino auf einen Fremden zu warten, das war beinahe, als gebe man ihm ein Versprechen ab. Ein Versprechen von einer Art, wie Artur es in seinem Leben niemals geben würde.

Wie Frederik gesagt hatte – das Bistro befand sich nur drei Straßen entfernt. Durch die große Scheibe konnte man das Innere schon von außen sehen, und Artur fiel schon von weitem auf, dass jemand anderes hinter dem Tresen stand. Trotzdem trat er ein. Hinter der Theke spülte eine große, hagere Frau in mittlerem Alter Gläser ab. Sie drehte sich mit einer trägen Bewegung zu dem neuen Gast um und fragte: „Was darf’s sein, junger Mann?“ Ihre dünnen Haare trug sie zu einer lächerlichen Hochfrisur toupiert, und in ihrem dicken Make-up stach vor allem der grelle pinkfarbene Lippenstift hervor. Hinter dem Tresen stand ein Aschenbecher, in dem eine filterlose Zigarette glomm.

„Ich möchte nichts trinken, danke“, entgegnete Artur. „Ich suche jemanden. Frederik.“

„Frederik?“ Die Frau wirkte gleichgültig. Sie trocknete ihre Hände an ihren Hosenbeinen ab, fischte mit zitternden Fingern die Zigarette aus dem Ascher und nahm einen Zug. „Der arbeitet nur bis um vier. Bist du ein Freund von ihm?“

Artur überlegte, wie sie das Wort „Freund“ wohl meinte. Für einige Sekunden sahen sie sich an, und Artur fiel nichts ein, was er sie fragen konnte, also bedankte er sich und verließ das Bistro. Es war jetzt gut gefüllt – der Dicke vom Mittag war jedoch nicht mehr unter den Gästen.

Eine halbe Stunde lang lief er ziellos durch Stuttgarts Straßen. Er schaffte es nicht, sich weit von dem vereinbarten Treffpunkt zu entfernen. Doch ihm fehlte auch der Mut, ihn ein zweites Mal aufzusuchen. Natürlich sagte er sich, dass er zunächst einmal unverbindlich nachsehen konnte, ob Frederik dort auf ihn wartete, aber was, wenn der Junge ihn entdeckte?

Er nahm sich vor, die Sache zu vergessen und den Abend auf andere Weise zu verbringen. Er konnte eine Kleinigkeit zu sich nehmen und dann ins Kino gehen, in ein richtiges Kino. Oder einfach weiter durch die Straßen schlendern, bis er müde wurde. Er tat das normalerweise gern. Es gab ihm das Gefühl, unabhängig und frei zu sein, nicht zu diesen umherwimmelnden Menschen und ihren Sorgen zu gehören.

Doch die Verabredung ging ihm nicht aus dem Sinn. Es war schon beinahe halb sieben, als er mit verbissenem Gesicht, wütend über sich selbst, den Weg zum Sexkino einschlug. Wütend wurde er, weil er so unentschlossen war. Weil er es weder über sich brachte, die Verabredung einzuhalten, noch, sie zu vergessen. Was nutzte es, wenn er eine halbe Stunde zu spät eintraf? Falls Frederik tatsächlich auf ihn gewartet hatte, würde er bestimmt längst gegangen sein.

Alles Argumentieren half nichts. Er musste hin.

Und er ging hin. Zwei ältere Männer standen neben der Tür des Geschäfts und schienen zu beratschlagen, ob sie eintreten sollten. Eine Frau stellte ihre gefüllten Einkaufstaschen ab, kramte darin, schien etwas zu suchen. Als sie bemerkte, dass sie unmittelbar vor dem Eingang des Pornoschuppens stand, ging sie rasch weiter. Sonst war niemand zu sehen. Artur suchte mit Blicken die Umgebung ab, ging vor dem Kino auf und ab, sah sich die Leute an, die in der Nähe in die Schaufenster spähten. Frederik war nicht unter ihnen.

Der Gedanke, der Junge könne im Inneren des Geschäfts auf ihn warten, ließ sich nicht abschütteln. Zehn Minuten lang drückte er sich im Umkreis des Sexkinos herum. Er war schon im Begriff, einen Passanten zu fragen, ob es eine zweite Straße dieses Namens in der Umgebung gab. Das war natürlich Blödsinn, und das wusste er. Als zwei junge Kerle direkt vor ihm lachend durch den schweren, dunkelbraunen Vorhang kamen, überwand er sich und huschte ins Innere.

Es roch nach einem starken Desinfektionsmittel. Nach Schweiß. Nach Männern.

Der Raum, der von den Videokabinen gesäumt war, war erstaunlich dunkel. Artur, der es eilig hatte, wäre beinahe gegen einen schwarzen Pfeiler gelaufen. Mit klopfendem Herzen blickte er sich um, aber es schien sich niemand in der Dunkelheit aufzuhalten. Er fürchtete sich davor, mit jemandem zusammenzustoßen, der vielleicht ... nicht ganz bekleidet war.

In einem Schaukasten waren eine Menge Videohüllen aufgestellt und mit Nummern versehen. In den Ecken des Kastens spannten sich Spinnweben, und auf dem Boden lagen Dutzende, vielleicht Hunderte toter Fliegen und Wespen in staubigen Haufen, die Beine zur Decke gestreckt. Eine zitternde, summende Neonleuchte tauchte die Videohüllen in kaltes Weiß – nicht die Cover waren zu sehen, sondern die Rückseiten, auf denen mehrere kleine Bilder einen präziseren Eindruck vom Inhalt der Filme vermittelten.

Artur betrachtete die Darstellungen wie in Trance. Kaum Gesichter waren zu erkennen, nur Geschlechtsorgane, einzeln, in Paaren, in ganzen Rudeln. Er fragte sich, wie es möglich sein sollte, sich für einen Film zu entscheiden. Sie hatten alle denselben Inhalt, und die dargebotenen Körperteile unterschieden sich nur minimal in Form und Hautfarbe. Artur hätte seinen eigenen Penis nicht wiedererkannt, wenn er darunter gewesen wäre.

Die letzten fünf Kassetten hoben sich etwas ab. Auf ihnen war nichts zu sehen, was zu einem weiblichen Körper gehörte. Junge, muskulöse Männer mit glatter, haarloser Brust und sauber frisierten Haaren fielen übereinander her, und es hatte in seiner Sterilität etwas von Schaufensterpuppen, die jemand im Scherz zu unzüchtigen Szenen angeordnet hatte ...

Das brachte ihn wieder auf Frederik. War er hier gewesen? War er noch immer hier? Einige der Kabinen schienen verschlossen. Weibliches Stöhnen und männliches Grunzen kam aus den billigen Lautsprechern, vermischte sich, als würden es hinter den Türen Dutzende von Menschen in einem unentwirrbaren Knäuel miteinander treiben. Mädchen baten auf Deutsch, Englisch und Französisch darum, hart rangenommen zu werden. Mürrisch wirkende Männerstimmen unterdessen zählten unbeirrbar auf, welche Namen ihnen für ihre Geschlechtsteile einfielen.

Artur wusste nicht mehr, warum er den Laden betreten hatte. Er war ihm nicht nur unangenehm, er machte ihm förmlich Angst. Es war nicht der ordinäre Sex, der ihn verstörte – es war die Dunkelheit, die Tatsache, dass man Menschen roch und hörte, die man nicht sah.

Merkwürdigerweise erinnerte ihn der Raum an die Geisterbahn, die er auf dem Münchner Oktoberfest gefahren war. Ein klappriger Wagen zerrte die Insassen hinein in eine finstere Welt, schwarze Tore flogen auf, und mit viel Pfeifen und Heulen rissen grelle Lichtblitze für wenige Sekunden morbide Gestalten aus dem Dunkel. Wesen, die es im wirklichen Leben nicht gab. Die elektrischen, mit Leuchtfarbe bemalten Monstren, die die Totenschädel ihrer Opfer an Ketten mit sich schleppten, erschienen ihm wie Geschwister der grell geschminkten, silikonbrüstigen Weibchen auf den Videohüllen, die mühelos mit drei, vier, fünf Männern gleichzeitig fertig wurden. Für Sekunden waren es sensationelle Anblicke, pulsbeschleunigend, aufputschend. Wenn man zu lange hinsah, wurde einem übel, oder man musste lachen.

Plötzlich hatte er das Gefühl, aus den Augenwinkeln heraus einen Schatten in der Ecke stehen zu sehen. Jemanden, der ihn beobachtete. Er hatte etwas von den Schatten der Figuren in den Geisterbahnen. Wenn es nicht vollkommen finster war, konnte man sie schon von weitem sehen, ehe sie für Sekunden zum Leben erwachten.

Artur machte einen schnellen Schritt auf ihn zu, doch anstatt zischend in elektrischem Licht zu erstrahlen, schien er sich in die Finsternis auflösen, ehe er ihn erreichte. War er wirklich da gewesen? Irgendwo klappte eine Tür. Eine der Kabinen vielleicht. Artur warf einen Blick über die Schulter, doch niemand war zu sehen. Jetzt gab es in der Ecke nichts mehr außer einem großen staubigen Feuerlöscher. Die Notbeleuchtung, die seine Position markieren sollte, war erloschen. Hatte er die Konturen des Geräts mit denen eines Menschen verwechselt?

Aber er entdeckte etwas Anderes. Einen Lichtschein. Er kam aus einem kleinen ovalen Fenster, das aussah wie das der Kartenhäuschen, die es am Eingang von Kinos gab. Oder vor den Geisterbahnen. Der schwarze Pfeiler mitten im Raum hatte es verdeckt, und das Licht, das herausdrang, war sehr schwach.

Artur riskierte einen Blick durch das Fenster. Es war schmierig und halb blind, und die andere Seite schien weit, weit entfernt zu sein.

In einer winzigen Kammer, in der sich ein ausgewachsener Mensch kaum drehen konnte, saß ein Mädchen wie in einem Gefängnis. Es hatte glatte blonde Haare und ein helles, nachdenkliches Gesicht. Weiße Zähne bissen auf die kleine, farblose Unterlippe, und die Blicke der großen Augen waren auf die Seiten eines Schundromans geheftet. Als Artur seine Hand sanft gegen die Wand legte, begann diese zu knarren. Es war nichts als ein provisorischer Bretterverschlag. Das Mädchen sah von dem Heft auf, bog die flexible Leselampe nach oben und leuchtete ihm ins Gesicht.

Während Artur geblendet die Augen schloss, öffnete sie das ovale Fensterchen. „Ja?“, fragte eine von Natur aus leise Stimme, die sich Mühe gab, laut zu sein. „Geld wechseln?“

„Nein, ich ...“ Er konnte jetzt die Augen wieder öffnen – das Licht war nicht sehr hell, und sie drehte die Lampe nun wieder von ihm weg. Sie hatte eine große, traurige Nase und war nicht mehr ganz so schön, wie sie auf den ersten Blick im Zwielicht gewirkt hatte. Was ihr einen unwiderstehlichen Reiz verlieh, war ihre Echtheit, ihr natürliches, ungeschminktes Gesicht. Sie hätte in den Bioladen an der Ecke gepasst, nicht hierher. Eine Studentin vielleicht, die sich ein paar Euro dazuverdiente.

Wie Frederik.

Studieren Sie auch Theaterwissenschaft im zwölften Semester?

Hätte er sie anmachen wollen, wäre dieser Spruch nicht schlechter gewesen als jeder andere. Er verkniff ihn sich. „Ich suche jemanden.“

„Ja?“ Sie hatte keine der typischen Antworten parat. Sie sagte nicht: „Wir sind kein Freudenhaus, Onkel.“ Oder: „Geh nach Hause zu deiner Frau.“ Sie sah ihn aus ihren eng zusammenstehenden melancholischen Augen an und fragte sachlich: „Wen suchen Sie denn?“

„Einen jungen Mann. Wir waren ... verabredet. Er hat nicht zufällig eine Nachricht für mich hinterlassen?“

Plötzlich lachte sie. Man hörte es nicht. Sie machte nur den Mund auf und schüttelte sich ein bisschen. „Sie meinen Frederik“, stellte sie dann fest.

Artur konnte nur staunen. „Sie kennen ihn?“

Ihre Augenbrauen hoben sich, was ihr langes Gesicht witzig aussehen ließ. „Wir gehen ab und zu ins Theater. Zusammen.“ Das letzte Wort betonte sie merkwürdig.

„Wirklich?“ Zum ersten Mal hatte Artur eine Vorstellung, warum der Junge diesen Ort als Treffpunkt gewählt hatte und keinen anderen. Er kannte das Mädchen, das hier arbeitete. Sie gingen ins Theater. Zusammen. Vielleicht war sie sogar seine Freundin. Irgendwie hätte sie sehr gut zu Frederik gepasst, fand er. „War er eben hier, vor einer halben Stunde?“

„Er dachte, Sie hätten ihn versetzt. Übrigens: Ich bin Janina. Sollen wir uns nicht duzen?“

„Artur“, stellte er sich vor. „Gerne.“

„Wie der König! Hast du die Neuverfilmung gesehen? Wir lassen uns kein Lichtspiel entgehen.“

Artur schüttelte den Kopf. Dann kniff er die Augen zusammen, sah sie an. Hatte sie eben wirklich das Wort Lichtspiel verwendet? Dieses Wort war kein Bestandteil seines aktiven Wortschatzes. Selbst während seiner Kindheit in der DDR hatte man solche Bezeichnungen nicht gebraucht, und es hätte ihn gewundert, wenn die amerikanisierten Wessis es häufiger benutzt hätten.

Lichtspiel.

Was für eine eigentümliche Wirkung dieses Wort entfaltete, wenn man es an einem Ort wie diesem betrachtete. Lichtspiel. Dazu fiel ihm noch ein Wort ein: Schattenspiel. Er konnte seinen eigenen Schatten an der Wand erkennen. Riesengroß und unheimlich. Aus dem nächstgelegenen Lautsprecher stöhnte eine Frau: „Mon Dieu, c’est simplement géant!“

„Wetten, du studierst Medienwissenschaft“, wagte er einen Schuss ins Blaue, um die Stimme zu übertönen. An einem Ort wie diesem war es ihm fast peinlich, ein Mann zu sein.

„Wette verloren. Ich bin kein Student. Wenn ich nicht hier sitze und Liebesromane lese, sitze ich irgendwo anders ... und lese Liebesromane.“ Sie sah ihn ernst an. „Ich liebe Liebesromane. Übrigens – du musst dich ernsthaft beeilen, wenn du die Vorstellung nicht verpassen willst.“

„Die Vorstellung?“ Artur sah sich unsicher um.

„Oh, you’re the best, honey!“, kreischte eine überschnappende Frauenstimme. „Much better than my husband! Oh yes!“

„Nein, nicht hier, du Dummerchen. Im Theater. Hier, Frederik hat dir eine Karte dagelassen. Findest du die Straße? Es ist ein kleines Haus, vierzig Plätze, sehr alternativ und freizügig. Da geht’s ein bisschen direkter zur Sache zu als in den Kabinen hier, verlass dich drauf!“

Sein Gesicht musste zum Schreien gewesen sein, denn sie machte wieder den Mund auf und praktizierte ihr lautloses Lachen. „Das war nur Spaß, Artur. Es wird dir bestimmt gefallen. Kultur pur! Enttäusche Frederik nicht. Er hat dir extra eine Freikarte besorgt.“

Eine schmale Hand mit endlos langen Fingern reichte ihm eine Karte durch das Fenster. Ein Stück stumpfer, grauer Pappe mit einem kaum lesbaren Aufdruck.

„Man sieht sich“, sagte Janina zum Abschied.

Und es klang irgendwie seltsam, so, als hätte es einen doppelten Boden.

Man sieht sich.

Man sieht sich in einem Spiegel, dachte Artur. Sonst nicht. Nachdenklich verließ er das Geschäft.




4. Der dalang


Olaf stolperte und fing sich wieder. Die Kamera pendelte vor seiner Brust hin und her. Nicht nur, dass sie ihm das Gleichgewicht nahm – sie prallte hart und schmerzhaft gegen seine Arme und seinen Unterleib. Er musste sie loswerden! Sie war nicht mehr wichtig. Sein Leben war alles, was jetzt zählte.

Dass seine Verfolger dicht hinter ihm waren, hörte er am Rascheln der Zweige, an den blubbernden Rufen, die sie ausstießen. Die indonesische Sprache klang irgendwie ... schnatternd, fand er. Wie das Gezeter wütender Affen. Mit einem Ruck riss er sich die Kamera über den Kopf. Er schrie auf, als der Lederriemen ihm ins Gesicht schnitt. Unendlich lange dauerte es, bis er sich befreit hatte. Das Gerät warf er nicht einfach weg, sondern schleuderte es mit einem Stöhnen weit von sich. Falls die drei Kerle danach suchten, würde es ihm ein paar Sekunden Vorsprung geben.

Aber die Kamera war nicht das einzige, was ihn behinderte. Am Gürtel hatte er Taschen befestigt, voll mit Objektiven, Filmen, Akkus. Das alles machte seinen Körper schwer und unbeweglich. Die Taschen selbst ließen sich nicht lösen, ohne dass er den Gürtel öffnete. Also zerrte er an den Reißverschlüssen und wühlte die schweren Objektive heraus. Es tat ihm nicht leid um sie. Sie waren unnötiger Ballast.

Die ersten hundert Meter waren noch einfach gewesen. Die Palmen standen locker, und die Farne waren abgetrocknet, so dass seine festen Schuhe guten Halt auf ihnen fanden. Doch je tiefer er kam, desto feuchter wurde der Untergrund. Moose spuckten Wasser, wenn er auf sie trat, und die riesigen Farnblätter waren von einer nassen, glitschigen Schicht überzogen, auf der er immer häufiger ins Rutschen kam. Schwärme winziger Insekten flogen von den Pflanzen auf. Er konnte nicht verhindern, dass er immer wieder welche verschluckte und husten musste. Überall huschten grüne Schatten im Dickicht schlängelnd davon – Eidechsen vielleicht. Große Eidechsen. Olaf hatte den Dschungel betreten, und seine Gesetze galten jetzt auch für ihn. Fressen oder gefressen werden.

„Gott im Himmel“, stieß er hervor. Seine Flucht hinterließ eindeutige Spuren. Selbst wenn seine Verfolger sich von den abgeworfenen Wertsachen aufhalten ließen – die niedergetrampelten Farne würden es ihnen geradezu unmöglich machen, seine Fährte zu verlieren. Und sie waren zu dritt. Wenn einer die Sachen aufsammelte und der zweite sich hinsetzte und ein Pfeifchen schmauchte, würde der dritte ihn immer noch kriegen.

Schon kam das Schnattern wieder näher. Es war wie das Spottgelächter infernalischer Wesen. Ein Freudengesang auf seinen Tod. Hatten diese Menschen wirklich bis vor wenigen Minuten noch ein Auto gesteuert? Waren es nicht Wilde, blutgierige, unzivilisierte Barbaren, die ihn jagten? In seinen Gedanken verwandelten sie sich in nackte, mit Speeren und Blasrohren ausgestattete Kannibalen. Dann wieder dankte er dem Himmel, dass sie nur ein Messer hatten. Dieses krumme Ding ließ sich wohl schlecht werfen – und dieser Tatsache hatte er zweifellos sein Leben zu verdanken.

Ächzend trieb er seinen Körper weiter vorwärts. Olaf Springer war gut trainiert. In Deutschland joggte er regelmäßig vor dem Frühstück und spielte Tennis mit einem Bekannten. Aber er war nicht mehr der Jüngste. Dazu kam, dass das Mittagessen viel zu reichhaltig gewesen war. Und die Luft in dieser Hölle wurde mit jeder Sekunde stickiger. Er spie Mücken aus. Riss sich Kleidungsstücke vom Leib. Wischte sich den Schweiß von der Stirn, der salzig und schmerzend in seine Augen rann.

Einen Fluss! Er brauchte einen Fluss, um unterzutauchen und seine Spuren zu verwischen. Mochte er voll mit Blutegeln oder fleischfressenden Fischen sein – ein Fluss wäre seine Rettung gewesen.

Es gab keinen Fluss. Nicht einmal einen Bach.

Als er sich umsah, konnte er das Gesicht eines der Männer deutlich erkennen. Es war nicht der, der das Messer hatte. Aber das spielte keine Rolle.

Olaf gab sein Letztes. Während er hinter sich blickte, prallte er so hart gegen einen riesenhaften Baum, dass er glaubte, sich jede einzelne Rippe gebrochen zu haben. Auch seine Schläfe schien in zwei Teilen zu sein. Den Schmerz ignorierend, peitschte er sich weiter, nach rechts, dann nach links. Er mied die leicht begehbaren Pfade, suchte die dichteren Stellen, durch die er sich kaum quetschen konnte. Vergaß, dass sein Leib größer, sperriger war als die seiner Verfolger. Suchte nach einem Versteck. Nach irgendetwas.

Sein Körper wurde müde. Die schlaflose Nacht ... das tropische Klima ... die Müdigkeit kam so entsetzlich schnell ...

Er registrierte es kaum, als der Boden unter seinen Füßen verschwand und er einen steilen Abhang hinabrollte. Erde drang in seinen Mund, als er mit dem Gesicht über den Untergrund schabte, aber es störte ihn nicht. Es war angenehmer, Erde zu essen als Insekten. Seine Braue zerriss, seine Lippe platzte auf. Es gab keine Steine an diesem Erdhang, aber Pflanzen und Wurzeln. Hart und scharf ragten sie aus dem Boden, kämmten seinen ganzen Körper durch, behielten kleine Teile von seiner Kleidung und von seinen Haaren, seiner Haut und seinem Fleisch, während er über sie hinwegschrammte, als Andenken an den weißen Mann, der sich ungewollt dem Gesetz des Dschungels unterworfen hatte.

Als er am Fuße des Abhangs auf dem Rücken liegen blieb, hatte er keine Kraft mehr zum Aufstehen. Sein Gesicht wurde immer mehr von den roten Rinnsalen überflutet. Blubbernd kam sein Atem aus dem See aus Blut, der seinen Mund füllte. Er schaffte es, seinen ganzen Körper zur Seite zu drehen und das Blut auszuspucken, ehe er daran erstickte.

Olaf wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war. Seine Gedanken klärten sich, er hob den Kopf und sah sich um. Weit hinter den Bäumen zur Linken glaubte er die Schatten sich nähernder Gestalten zu erkennen. Wenn es seine Verfolger waren, dann hatten sie einen sicheren Umweg gewählt. Es überraschte ihn nicht, dass sie nicht aufgegeben hatten. Jetzt saß er in der Falle, war ein leichtes Opfer. Vielleicht würde er aufstehen können, ein paar Schritte gehen. Fliehen konnte er nicht mehr.

Doch etwas anderes überraschte ihn.

Er befand sich nicht mehr im unberührten Urwald. Er lag vor einer Hütte!

Jemand hatte ein knappes Ar Dschungel gerodet und zwei primitive Häuser aufgebaut. Das zweite, hintere sah verfallen aus. Die vordere Hütte war gut in Schuss. Sie hatte ein spitzes, dekorativ nach vorne überhängendes Dach, wie man es hier öfters sah, dazu eine kleine Tür, ein Fenster.

Irrte er sich, oder näherten sich seine Verfolger sehr langsam?

Waren sie außer Atem? Oder gab es einen anderen Grund, warum sie nicht zügig herankamen, seine Taschen durchstöberten und ihm alles abnahmen, was an seinem Leib von Wert war? Bereitete es ihnen Vergnügen, ihn leiden zu sehen?

Olaf setzte sich hin. Dann stützte er sich auf und kam auf die Beine. Zunächst blieb er in der Hocke, schließlich drückte die Knie vorsichtig durch. Er schwankte noch, und sein Kopf schmerzte wie wahnsinnig, aber er stand. Zwei, drei Schritte machte er auf die Hütte zu. Dort hielt er sich fest und fühlte sich gleich besser.

Seine Hand verfehlte den Türgriff zwei Mal. Als er ihn hatte, drückte er die Tür nach innen auf.

„Hallo“, rief er mit schwacher Stimme. „Ich brauche Hilfe.“ Er drehte den Kopf, ehe er eintrat. Sah die drei Männer. Sie bewegten sich jetzt noch zögernder.

Olaf fiel etwas Beunruhigendes ein: Selbst wenn hier jemand wohnte, würde er ihm nicht klarmachen können, was ihm widerfahren war. Die drei Männer würden kommen und eine Geschichte über den Fremden erzählen, der sich verletzt hatte. Den man in Obhut nehmen und in ein Krankenhaus bringen würde. Er musste sich etwas einfallen lassen, eine pantomimische Erklärung abgeben, eine Zeichnung anfertigen, oder ...

Der Deutsche sah das Innere der Hütte und erkannte, dass all dies keinen Sinn machen würde. Es war aus. Er war verloren.

In dem kleinen Häuschen aus Bambus gab es nur ein Zimmer. Ein Rechteck aus Kerzen war in der rechten Hälfte des Raumes aufgestellt worden, achtzig oder hundert Kerzen vielleicht, und bis auf zwei oder drei brannten sie alle. Inmitten des Rechtecks war ein Mann aufgebahrt, ein alter Mann. Die Enden seines langen Schnurrbarts waren von schmutzigem Weiß und reichten bis weit auf seine Brust. Die braune Gesichtshaut hatte einen fahlen Schimmer bekommen, Augen und Lippen waren geschlossen und eingesunken, die Haut zeichnete den darunter liegenden Schädel präzise nach. Er trug ein farbenfrohes, volkstümlich wirkendes Gewand aus Seide.

Die Wände des Raumes waren mit Puppen verziert, wie sie im indonesischen Schattenspiel gebräuchlich waren. Hagere, seltsam proportionierte Gestalten aus bemaltem Leder an hölzernen Stäben. Einige Wörter kamen Olaf in den Sinn. Sie standen in jedem Indonesien-Reiseführer, und die meisten Touristen kannten sie:

Wayang kulit. Der einheimische Begriff für das traditionelle Schattenspiel. Olaf hatte gelesen, dass wayang Theater bedeutete und kulit Leder – das Material, aus denen die meisten dieser Puppen gefertigt waren.

Und die Puppenspieler nannte man dalang.

Dunkel, als wären sie selbst nur Schatten, warteten die Puppen an den Wänden. Seit Olaf die Tür geöffnet hatte, flackerten die Kerzenflammen im Luftzug und hauchten den künstlichen Gestalten Leben ein. Sie bekamen etwas Spinnenartiges, mit den langen dünnen Armen und den rundlichen, aufwändig herausgeputzten Körpern. Ihre Gesichter zuckten voller Unruhe, und die scharfen, langnasigen Profile schienen nicht zu den Menschen zu passen, die dieses Land bevölkerten. Es war, als gehörten die Puppen einer eigenen Rasse an, die im Kontrast zu den Leuten hier stand.

Der dalang war ohne Zweifel tot.

Seine Puppen lebten auf eine subtile Weise.

Jemand hatte ihn hier aufgebahrt. Aber das musste nicht bedeuten, dass dieser Jemand sich noch in der Nähe befand. Die Kerzen waren kurz geworden. Sie mochten schon einige Stunden brennen, seit dem frühen Morgen.

Olaf wandte sich um und stolperte rückwärts in die Hütte hinein.

Die drei Männer standen jetzt dort, wo er eben noch gelegen hatte. Sie standen in seinem Blut und sahen ihn an.

Hier war niemand, der ihm helfen konnte. Der tote dalang nicht, und seine Puppen nicht.




5. Carina


Das Theater hieß „Lux“ und war in einem Gebäude untergebracht, das nach einer Lagerhalle aussah. Artur konnte nicht verhindern, dass ihm wieder das Wort einfiel, das Janina benutzt hatte: „Lichtspiel“. Es gab eine Menge Kinos, die „Lux“ - „Licht“ hießen. Aber Theater ...?

Wenn der Eingang nicht offengestanden hätte, hätte er es möglicherweise nicht gefunden. In einem schmalen, schlecht ausgeleuchteten Gang standen ein paar Menschen, junge Leute hauptsächlich, in flippigen Klamotten. Außen neben der Tür und im Inneren neben der Kasse verkündete ein kopiertes Schwarzweißplakat, welches Stück man gab.

Es war „Der Zerrissene“ von Nestroy. Artur fiel auf, dass jedes der Plakate zur Hälfte eingerissen war. Jemand in diesem Theater hatte einen besonderen Sinn für Humor.

An einer Art Kommode stand eine ältere Frau in einem Rokoko-Kleid. Sie hatte eine Geldschatulle vor sich und verteilte das Wechselgeld mit schmalen, schwarzbehandschuhten Fingern. Als Artur an der Reihe war, schenkte sie ihm ein liebenswürdiges Lächeln aus einem hoffnungslos überschminkten Mund. Artur zeigte ihr die Karte, die er von Janina erhalten hatte.

„Oh, ein Ehrengast“, hauchte die Frau, klimperte mit den langen Wimpern und machte einen ungelenken Knicks. „Von Frederik, nicht wahr?“

„Genau“, erwiderte Artur und hob die Augenbrauen. „Ist er schon da?“

„Er ist immer da, wo man ihn nicht vermutet“, orakelte sie. „Da vorne links die Treppe hoch, dann gleich wieder rechts. Der linke Balkon.“

„Balkon? Ich wusste nicht ...“

„Nur das Beste für Frederiks Gäste.“ Sie sagte es so, dass es sich reimte. Und schon hatte sie sich dem kichernden Pärchen zugewandt, das nach Artur hereingekommen war. Der größte Teil des Publikums schienen Stammkunden zu sein.

Er ging an einem Ständer vorüber, in dem Postkarten, Prospekte und Werbezettel steckten, fand die linke Treppe und stieg sie hinauf. Unten hatten sich einige Grüppchen gebildet, die ins Gespräch vertieft waren, hier oben, wo die Treppe endete, war niemand mehr. Ein mit schwarzem Samt ausgekleideter Flur führte in die Dunkelheit. Es war ihm, als sehe er am Ende des Gangs die Umrisse einer Gestalt, doch er war nicht sicher. Er musste an das Sexkino denken. Die Atmosphäre hier war erschreckend ähnlich.

Beinahe hätte er die Tür übersehen. In Messinglettern stand dort „Lin er Balko“. Die Tür ließ sich nach außen öffnen, und er trat ein. Der Balkon selbst verfügte über keinerlei Beleuchtung. Von der Bühne her, die erstaunlich nahe war, drang gedämpftes Licht herüber. Was er erkennen konnte, war, dass es zwei einfach gepolsterte Stühle gab, keiner davon besetzt. Artur ging zunächst bis zur Brüstung vor und überblickte den Raum unter ihm. Eine kleine, kaum erhöhte Bühne ohne Vorhang, auf der eine einfache, recht abstrakte Kulisse aufgebaut war. Davor etwa vierzig Sitzplätze, zur Hälfte besetzt. Nach den Grüppchen zu urteilen, die er eben noch draußen hatte warten sehen, würde das Theater voll werden. Das musste es wohl auch, wenn es sich bei diesem begrenzten Fassungsvermögen bezahlt machen sollte. Aber vielleicht waren die Schauspieler ja Amateure, die zu ihrem Vergnügen auftraten.

Zögernd setzte er sich und wartete.

Nach zwei Minuten wurde die Tür des Balkons geöffnet.

Artur erwartete Frederik und sprang schon auf, um ihn zu begrüßen.

Aber die Person, die eintrat, war eine Frau. Und was für eine!

Sie war in ein duftiges blaues Abendkleid gehüllt, wie es manche Damen der oberen Gesellschaftsschichten zu feierlichen Anlässen tragen mochten. Ihre schlanken Arme und vollendeten Schultern blieben nackt, das Dekolleté gestattete den Blick auf mehr als nur die Ansätze zweier voller, weißer Brüste und auf eine goldene Kette mit einem ovalen Brillantanhänger. Das Gesicht war das eines Werbemodels, mit großen blauen Augen und perfekten, kirschroten Lippen, an deren Seiten sich beim Lächeln neckische Grübchen bildeten. Ihre Haare waren ein Kunstwerk aus Blond, ihre Haut von vornehmer Blässe.

Er war fasziniert, und gleichzeitig fühlte er sich fehl am Platze. Er war plötzlich überzeugt, irgendetwas falsch verstanden zu haben und an einem Ort gelandet zu sein, an dem er nicht sein sollte. Sein Platz war unten auf dem Parkett, zwischen den uneinheitlich gekleideten Leuten. Wahrscheinlich wartete Frederik da unten irgendwo auf ihn, und die Alte an der Kasse hatte sich nur einen bizarren Spaß mit ihm erlaubt.

„Entschuldigung, ich ...“ Er war dabei, den Balkon zu verlassen, auch wenn es dumm war, eine solche Frau freiwillig stehen zu lassen. Aber es ging nicht. Sie stand zwischen ihm und der Tür, in ihrer ganzen zauberhaften Präsenz, und sie ließ ihn nicht vorbei.

„Willst du wirklich schon gehen?“, fragte sie. Ihre Stimme war ein Schnurren. „Oder soll ich Frederik rufen, Artur? Ist er dir lieber?“

„Wo ist Frederik?“ Eigentlich hätte er noch eine andere Frage für sie gehabt. Woher kennst du meinen Namen? Wenn er sich recht entsann, hatte er ihn Frederik nicht verraten, nur Janina. Er musste sich täuschen. Er musste sich Frederik gegenüber vorgestellt haben.

„Frederik ist nicht weit.“ Wieder diese unklare Ausdrucksweise, diese Geheimnistuerei um jeden Preis. Es war ihm schon bei Janina aufgefallen. „Wenn du darauf bestehst, dass ich ihn hole, hole ich ihn.“ Sie tat nichts dergleichen. Stattdessen kam sie noch einen Schritt auf ihn zu. Mehr Platz war nicht zwischen ihnen. Zuerst berührte der Saum ihres Rockes seine Beine. Dann spürte er die Spitzen ihrer Brüste. Ihr Gesicht war nur noch eine Handbreit von dem seinen entfernt. Sie legte es leicht schräg, als wolle sie sich küssen lassen. Es kostete ihn enorme Überwindung, nicht entweder zurückzuweichen oder sie an sich zu reißen. Einfach so stehen zu bleiben, sich nicht zu bewegen, war eine ungeheure Aufgabe, an der ein Mann zerbrechen konnte. Seine Blicke ruhten auf ihren Lippen.

„Möchtest du wirklich Frederik sehen?“, lächelte sie. „Dann muss ich gehen. Hier oben ist kein Platz für drei. Ich werde mir unten einen Stuhl suchen, am besten neben einem der ... Junkies. Wäre dir das recht, Artur?“

Artur war kein Idiot. Er war verwirrt, aber das war nicht dasselbe. Er merkte, dass er verführt werden sollte. Die Frau machte nicht den geringsten Versuch, diese Absicht vor ihm zu verbergen. Und natürlich lief seine Skepsis in seinem Kopf Amok. Er hatte nichts gegen Frauen. Hatte nichts dagegen, verführt zu werden. Aber dies hier hatte nichts damit zu tun, dass sich zwei Menschen zueinander hingezogen fühlten. Diese Frau war auf ihn angesetzt worden. Sie gurrte nicht wie ein Täubchen, weil er ihr gefiel, sondern weil sie den Auftrag hatte, ihn zu becircen. Aber wer hatte sie beauftragt? Frederik? Warum sollte er das tun?

„Du kannst hier bleiben, wenn du möchtest“, sagte Artur mit belegter Stimme.

„Oh, das ist sehr liebenswürdig von dir“, erwiderte sie. Mit atemberaubender Langsamkeit löste sie sich von ihm, hob ihren Rock an und ließ sich auf dem Stuhl nieder. „Mein Name ist Carina“, sagte sie, und sie sang ihren Namen dahin wie eine Melodie. „Ich liebe Theater.“

Artur schluckte. Für einen Moment hatte er ihre Beine bis hinauf zu den Schenkeln gesehen, die weißen Strümpfe, in denen sie steckten, und die Strapse, die sie hielten ... Ihm wurde heiß. Er fühlte sogar eine Art Schwindel, denn es war ihm, als bewegte sich zu Carinas Füßen etwas Dunkles, Schattenhaftes. Der Boden schien Wellen zu schlagen. Er blinzelte und sah wieder auf ihr Gesicht, setzte sich ebenfalls, bastelte sich einen Satz zurecht.

„Frederik und Janina lieben ebenfalls das Theater, nicht wahr?“ Er wusste nicht, warum er das sagte. Vielleicht, um herauszufinden, welche Verbindung sie zu den beiden hatte.

„Ja, das tun sie. Aber Frederik liebt die Schauspieler, vor allem die männlichen.“ Sie lachte, und es wirkte nicht spöttisch. „Und Janina, diese Träumerin, die ist verliebt in die Handlungen. Nur schnulzig muss es sein, herzerweichend, und es muss gut ausgehen, wie ihre Groschenromane. Das interessiert mich alles nicht.“

„Und was ist es dann, was dich am Theater fasziniert?“ Er ließ seine Blicke über ihren ganzen Körper wandern. „Die Kostüme?“

Carina wurde ernst – und sah dabei noch schöner aus. Ihre Augen bekamen eine Eindringlichkeit, die ihnen magische Kräfte zu verliehen schien. „Die dunklen Räume, Artur! Die Balkone. Stell dir vor, wir sehen alles, was die da unten anstellen. Aber was wir hier oben tun, Artur, das sieht niemand von ihnen. Die Zuschauer nicht und die Schauspieler nicht. Wusstest du, dass manche Dramatiker Szenen in ihre Stücke einbauten, in denen Menschen aus hohen Fenstern schauen? Weißt du, dass sie das nur getan haben, damit die Schauspieler von der Bühne aus sehen konnten, was die hohen Herrschaften in den Logen trieben? Solche Rollen bekamen nur die Verdientesten unter ihnen.“

Artur erwiderte ihren Blick, auch wenn er fürchtete, jeden Augenblick davon hypnotisiert zu werden. Vielleicht war er es schon. „Nein“, antwortete er. „Das wusste ich wirklich nicht.“

„Jetzt weißt du es. Was gefällt dir am Theater? Los, raus damit!“

„Ich ... habe keine Ahnung. Ich bin nur auf Frederiks Einladung hin hergekommen. Es muss Jahre her sein, dass ich ... Carina!“ Er setzte sich aufrecht, leckte sich nervös die Lippen. „Du musst mir jetzt verraten, was hier gespielt wird.“

Sie sah ihn mit entzückendem Mitleid an. „Dir sagt der Name Nestroy nichts, oder?“

„Du weißt genau, dass ich das nicht meine. Irgendetwas geht hier vor – ich ... gestehe, ich bin vielleicht nicht genug auf Draht, um es zu durchschauen, aber dass hier eine ganz andere Art von Theater mit mir gespielt wird, ist selbst mir nicht entgangen.“

„Eine andere Art von Theater! Das klingt hochinteressant. Sprich weiter!“

„Frederik, Janina, du – ihr steckt doch alle unter einer Decke.“ Wir gehen ab und zu ins Theater. Zusammen. Janinas Worte. Immer wieder fielen sie ihm ein. Irgendeine Bedeutung verbarg sich dahinter. Wenn er nur wüsste, welche. „Was wollt ihr von mir?“

Carina senkte den Kopf und funkelte ihn maliziös an. „Vielleicht sind wir Vampire, und es dürstet uns nach deinem Blut, Artur. Soll ich dir meine Reißzähne zeigen, ja?“

Langsam öffnete sie den Mund, so dass ihre perlweißen Zähne sichtbar wurden. Sie legte ihren Kopf jetzt in den Nacken und öffnete noch weiter, als wäre sie beim Zahnarzt. An ihrem Gebiss war nichts Unregelmäßiges, keiner der Zähne war länger oder spitzer, als er sein sollte. Im Gegenteil: Sie waren alle perfekt, einer wie der andere. Nicht einmal eine Füllung war auszumachen. Artur redete sich ein, er würde nicht hinsehen, aber in Wirklichkeit starrte er voller Spannung auf ihren Mund – und verfolgte gebannt, wie ihre Zunge nun zwischen ihren Zähnen hervorkam, über die Schneidezähne und die Lippen fuhr, wie ihre Zungenspitze unendlich langsam in der Luft einen kleinen Kreis beschrieb, als würde sie etwas damit abtasten, etwas liebkosen ...

Es war ihm schon lange viel zu heiß. Er stand auf, hielt sich an der Brüstung des Balkons fest. Carina erhob sich ebenfalls, kam wieder näher. Noch näher als zuvor. Er spürte nicht mehr nur die Spitzen ihrer Brüste – er spürte ihren Busen in seiner ganzen weichen, runden, glühenden Pracht. Nein, diese Frau würde weder als Vampir noch als Gespenst durchgehen. Keine Kälte ging von ihr aus. Sie war von sengender Glut erfüllt.

Er versuchte zurückzuweichen, aber dazu war nicht genügend Platz.

Carinas Wange berührte die seine. „Weißt du“, wisperte sie an seinem Ohr, „dass die Liste meiner Kleidungsstücke wie die französische Sprache ist?“ Sie lachte leise, glucksend. Ließ ihre Worte einwirken wie eine anregende Salbe. Ihr Atem brannte wie Feuer auf seiner Haut. „Ich trage nichts, was mit einem H beginnt ...“

Er schluckte und bemerkte zu spät, dass sie seine Hand ergriffen hatte. Die sanfte Gewalt, mit der er sich zu befreien versuchte, reichte nicht aus. Sie hatte den Saum ihres Rockes gehoben und zog seine Hand zwischen ihre Beine. Er spürte die kleinen Metallteile der Strumpfhalter an ihren Schenkeln, dann wurde es wärmer, und er ertastete etwas anderes ... Strukturen, Formen, die sich in seinem Hirn öffneten wie Blumen, die einen fruchtbaren Nährboden gefunden hatten.

„Carina.“ Seine Stimme war ein raues Schaben.

Plötzlich dachte er an die aus dem Fenster stürzende Madoka. Das Grauen auf ihrem Gesicht. Er rief sich ihr Bild mit voller Absicht ins Gedächtnis, und es kühlte ihn augenblicklich ab. Auf einmal war es ein Leichtes, die Frau von sich zu stoßen. Er tat ihr nicht weh, ging aber heftig genug zu Werke, um mindestens unhöflich zu sein. Verletzend.

Zu ihren Füßen regte sich etwas. In den Schatten auf dem Boden des Balkons zuckte jemand zusammen.

Jemand?

Artur starrte hinab. Da lag ein Mann auf dem Fußboden! Nein, mehrere!

Nein ... er musste sich getäuscht haben. Da war nichts. Nur sich bewegende Schatten, geschaffen von den Lichtreflexen der Bühnenbeleuchtung. Er drängte zur Tür. Stieß dabei mit dem Fuß gegen etwas, das nicht Carinas Schuh war. Etwas Weiches. Ein unebener Teppichboden? Da war doch etwas – ein Spanner, der sich, auf dem Fußboden liegend, in der Dunkelheit des Balkons versteckte? Unmöglich ...

Die Tür ließ sich problemlos öffnen. Ehe Artur in den finsteren Korridor hinausstürzte, wandte er sich noch ein letztes Mal um. Wollte etwas wissen, was er nicht wissen wollte.

Hinter ihm erhob sich ein mannsgroßes, vibrierendes, flatterndes, unbeschreibliches Ding vom Boden und stülpte sich über Carina. Ihr Kleid wurde von dem schattenhaften Körper aufgesogen wie von einem schwarzen Sumpf.

Artur warf die Tür hinter sich zu und begann zu rennen.




6. Wayang


Beim ersten Schritt, den Olaf zurückstolperte, blieb sein Absatz an einer Kante hängen. Er verlor das Gleichgewicht, griff mit den Händen um sich und erwischte den rechten Türrahmen. Das war zu wenig. Sein Körper kippte schräg nach hinten, seine andere Hand beschrieb einen Bogen. Traf einige der Kerzen – mindestens fünf. Eine davon wirbelte durch die Luft und verlöschte, ehe sie auf dem Fußboden aufschlug.

Der Leichnam des dalang war auf mehrere Lagen von Stroh- und Bambusmatten gebettet. Die Kerzen, die noch brannten, rollten ein Stück darüber hinweg, blieben dann liegen.

Der Deutsche war gegen die Seitenwand der Hütte geknallt, und sie war erschüttert worden. Da Olaf für einen Moment befürchtete, die Holzkonstruktion könne in sich zusammenfallen, achtete er zu spät auf die rollenden Kerzen. Die Strohmatten hatten bereits an zwei Stellen Feuer gefangen.

Was Olafs Verfolger nicht zu stören schien. Einer von ihnen trat in die Hütte, grinste. Er genoss es, sein Opfer in der Falle sitzen zu sehen. Innerhalb von Sekunden fraß sich das Feuer über das trockene Stroh, und das Fußende des Totenbettes ging beinahe explosionsartig in Flammen auf. Funken sprühten, und der Mann wich mit einem unwilligen Knurren zurück. Olaf konnte den Widerschein der Flammen in seinen Augen sehen. Die Miene des Einheimischen wurde immer bösartiger. Er hatte kein Interesse daran, den Deutschen den Flammen zu überlassen. Das Geld, das er in den Taschen hatte, würde zusammen mit ihm verbrennen.

Das Feuer breitete sich in kleinen Schüben weiter aus. Zunächst beschränkte es sich auf das Totenlager, sprang Stück für Stück weiter in Richtung Kopf des Toten. Als die Flammen höher schlugen, begann die Decke der Hütte zu knarren und zu knistern.

Olaf betrachtete das Geschehen wie gelähmt. Er sah, wie das Feuer die Leiche des Puppenspielers einhüllte. Der weiße Rauch, der sich in der Hütte sammelte, wurde dichter und dunkler. Schwarze Schwaden stiegen von dem toten Körper auf, der Gestank wurde beißender, die Sicht schlechter.

Es ging so unglaublich schnell. Binnen weniger Sekunden hatte sich das Innere der kleinen Hütte in eine qualmende Hölle verwandelt. Olaf begriff schlagartig, dass er ersticken würde, ehe er verbrannte. Hinter dem Schleier aus grauem Rauch konnte er die Umrisse seines Verfolgers erkennen. Der Mann schien zurückzutaumeln.

Wie kam Olaf hier heraus? War der Weg zur Tür frei? Oder konnte er die Hütte einreißen, wenn er sich mit aller Wucht gegen die Wand warf? Seine Gedanken wirbelten – er blieb für endlose Momente unschlüssig.

Da veränderte sich etwas.

Etwas bewegte sich im Inneren des Qualms.

Gestalten mit langen Armen und großen Körpern. Scharfgeschnittene Gesichter mit langer Nase und schlangenartiger Frisur tasteten zwischen den zahllosen Vorhängen aus Rauch umher, als irrten sie durch ein Labyrinth, aus dem es kein Entkommen gab. Hilflos. Ziellos.

Die Puppen.

Das mussten Halluzinationen sein. Symptome einer Rauchvergiftung.

Acht oder zehn dieser Wesen waren zwischen den Flammen auszumachen. So viele, wie eben noch an der Wand gehangen hatten. Die Wände schienen jetzt leer zu sein. Aber natürlich konnte er bei diesen Sichtverhältnissen nicht sicher sein.

Das Feuer – es würde nicht nur den Leichnam fressen und die Hütte vernichten. Auch diese kunstvollen Puppen würden Opfer der Flammen werden. Wer vermochte zu sagen, wie alt sie waren? Wurden sie nicht von Generation zu Generation vererbt, waren sie nicht wesentlich älter noch als der Leib des dalang? Älter als ...

Die dünnen, scharfen Finger einer schwarzen Hand schoben sich aus dem Rauch, fanden den Weg aus dem Labyrinth des tödlichen Feuers ... zu Olaf. Der Deutsche presste sich gegen die Wand, als die Hand zu tasten begann. Mit weit aufgerissenen Augen verfolgte er die schattengleichen Finger. Eine schreckliche Angst durchflutete ihn, eine Panik, die schlimmer war als die Furcht vor dem Tod. Er wollte nicht, dass diese Hand ihn berührte.

Sie tat es. Die Finger erreichten seine Brust und versanken darin.

Olaf erwartete, nach vorn gerissen zu werden, doch genau das Gegenteil geschah.

Das Wesen hielt sich irgendwo in ihm fest und zog sich an ihm aus dem Bereich des Feuers. Er glaubte es schreien zu hören. Aber es war kein akustischer Eindruck, sondern etwas Anderes. Er spürte es. Ja, er fühlte, dass es schrie. Es schrie in jede Faser seines Körpers hinein. Weitere Hände erschienen im Rauch, ertasteten ihn ...

Seine Augen brannten, und er musste sie schließen. Plötzlich wusste er, dass er sterben würde, wenn er noch einen Moment zögerte. Olaf Springer hörte auf, sich gegen die Wand zu pressen, vor dem Grauen zu fliehen. Hustend stürzte er nach vorn, taumelte blind durch den Rauch und die Flammen. Auf die Tür zu.

Ein Dutzend Finger hatten sich in ihn verkrallt, und er zog all diese Kreaturen mit sich hinaus ins Freie.

Vor der Hütte brach er nieder, hustete, hustete, bis seine Kehle eine Masse rohen Fleisches zu sein schien. Ein merkwürdiges Gefühl erfüllte ihn. Ein Kribbeln und Rütteln, als wäre sein Körper ein Zusammenschluss mehrerer Wesen, die sich rieben, sich aneinander klammerten und voreinander zurückwichen.

Irgendwann öffnete er die Augen.

Als erstes sah er die Fußabdrücke seiner Verfolger in der Blutlache, die er vor der Hütte zurückgelassen hatte. Sonst gab es keine Spur von ihnen.

Sie hatten die Flucht ergriffen.

Aber warum?

Olaf Springer würde es erst später verstehen, viel später, als er sich in einem Spiegel sah.




7. Theater


Artur war versucht, die Treppe nach unten zu nehmen. Dann überlegte er es sich anders. Es war der naheliegende Fluchtweg – vielleicht war er bewacht. Er wusste nicht, was hier vor sich ging, aber falls Frederik, Janina und Carina ihn tatsächlich in eine Falle gelockt hatten, gehörten möglicherweise noch weitere Leute zu ihnen. Bestimmt hatte man Wachen aufgestellt, die seine Flucht vereiteln sollten.

Er wandte sich nach rechts, wo es nur den finsteren Korridor gab. Es war ein scheußliches Gefühl, in die Dunkelheit hinein zu fliehen, ohne zu wissen, was einen erwartete, aber wahrscheinlich war es klüger als die Treppe zu nehmen.

Er hörte, wie die Tür zum Balkon krachend aufflog.

Man verfolgte ihn.

Man. Carina. Nein, das Monstrum aus Finsternis, das sie gefressen hatte.

Artur stolperte mit ausgestreckten Armen weiter. Eine Hand hielt er nach vorne gerichtet, um im Dunkeln nicht gegen ein Hindernis zu stoßen. Die andere ließ er über die Wand schleifen – sobald der Gang eine Biegung machte, musste er es wissen.

Keine fünfzehn Meter war er gerannt, als seine vorgestreckte Hand einen schmerzhaften Stoß erhielt. Es war mehr als nur ein Hindernis, gegen das er geprallt war. Überrascht griff er um sich, kniff die Augen zusammen, um wenigstens Schatten zu erkennen. Hier ging es nicht mehr weiter! Der Korridor war zu Ende, und es gab keine Abzweigung, keine Tür, kein Fenster. Der einzige Weg, der aus dieser Sackgasse hinausführte, war der Weg zurück.

Artur fuhr zusammen. Seine Hand hatte etwas entdeckt. Einen Schalter. Als er ihn drückte, glomm eine schwache, gelbe Lampe auf. Sie steckte in einem lädierten Kunststoffschirm, der schräg aus der niedrigen Decke ragte.

Alles, was er tun konnte, war in den Gang zu starren.

Der andere war da. Kam näher.

Ein Mann, dunkel, aber nicht vollkommen schwarz. Es sah nicht so aus, als trage er Kleidung. Seine Haut hatte einen seltsamen Glanz, wie der von lackiertem Holz oder Leder, dunkle Farben zogen exotische Muster über seinen nackten Leib, und selbst seine Haare schienen aus demselben Material zu bestehen. Es war eindeutig keine Rüstung, die er trug. Dieser unmögliche, unmenschliche Körper bewegte sich wie der eines gewöhnlichen Mannes.

Doch das war noch nicht das Schlimmste.

Der Körper des Fremden war nicht in Ruhe. Eine Aura aus flirrender, zitternder Bewegung hüllte ihn ein. Unzählige Gesichter tauchten für Sekundenbruchteile auf dem seinen auf, Gesichter von Männern und Frauen flimmerten wie in einem experimentellen Film über seinen Kopf. Und es beschränkte sich nicht nur auf sein Gesicht – sein gesamter Leib war wie eine Leinwand, auf die mit schwindelerregender Geschwindigkeit Dutzende verschiedener Menschen projiziert wurden. Seine Hände schienen zu flattern von den unterschiedlich großen Händen, die für flüchtige Augenblicke dort erschienen, sein Körper war wie in ein oszillierendes Kostüm gehüllt, das aus den Projektionen von Menschen gefertigt war.

Unwillkürlich suchte Artur nach einem versteckten Projektor, der einen Film auf diesen Mann warf. Aber je näher das Wesen kam, desto deutlicher war zu sehen, dass die Menschen, die den Körper umflirrten, tatsächlich drei Dimensionen hatten und jede seiner Bewegung mitmachten.

Artur war sich nicht sicher, aber er hatte den Eindruck, kurz Janina gesehen zu haben, und dann Carina mit ihrem opulenten Abendkleid und den nicht weniger üppigen Rundungen. Waren sie alle eins, alle in diesem einen Körper versammelt?

„Was bist du?“, zischte Artur. Seine linke Hand fuhr in seine Hosentasche und schloss sich um den Bernstein. Im Inneren des Steins waren drei Mücken und ein Schutzengel. Gefangen. Nutzlos. Unerreichbar.

„Ich bin deine Zukunft“, antwortete das Wesen. Seine Stimme war wie sein Äußeres. Vielgestaltig, unstet, uneinheitlich. Zahllose Stimmen legten sich übereinander, schwangen im Hintergrund oder drängten an die Oberfläche. Hätte die Furcht seine Emotionen nicht dominiert, wäre Artur fasziniert gewesen.

„Eine solche Zukunft will ich nicht“, hielt er dagegen. Er stand aufrecht, hielt Abstand von der Wand. Er wollte nicht aussehen, als wäre er in die Enge gedrängt worden.

„Und warum nicht, Artur?“ Das Geschöpf war stehen geblieben. Vielleicht sollte das ausdrücken, dass es ihm nicht drohen wollte, keine Gefahr für ihn darstellte. Genau das nahm Artur ihm nicht ab. „Du bist fast schon einer von uns“, sprach der Unheimliche weiter. Falls seine Worte sanft klingen sollten, wurde diese Absicht durch den schaurigen Chor in seiner Stimme ad absurdum geführt. „Deine Persönlichkeit ähnelt den unseren. Du bist wie Frederik, wie Janina und Carina ... und wie all die anderen, die du noch nicht kennen lernen konntest.“

„Und was habe ich mit ihnen gemein?“

„Du bist auf der Suche. Dir fehlt etwas. Du bist nicht komplett. Das ist es, was uns alle hier gemein ist. Da wir nicht komplett sind, können wir uns leichter verbinden. Unsere Schwäche ist gleichzeitig unsere Stärke. Kein Mensch könnte sich uns anschließen, der bereits vollständig ist.“

Artur fühlte den Bernstein in seiner Hand. Nicht komplett. Ja, das traf auf ihn zu. Seit er seinen Schutzengel verloren hatte, fehlte ihm ein wesentlicher Teil seiner selbst. Konnte dieses Wesen das spüren? War dies der Grund, warum Artur hierher gelockt worden war?

Der flirrende Mann streckte seine Arme aus, und zu beiden Seiten schlüpften Gestalten aus ihm heraus. Es waren Menschen, zwei Männer, einer alt, einer jung. Sie sahen ihn an – in ihrem Blick war kein Hass, keine Drohung. An jeweils einer Hand waren sie mit dem Geschöpf in ihrer Mitte verbunden, aus dem sie entstanden waren. Nach einigen Sekunden wurden sie wieder von ihm aufgesogen. Neue Menschen traten aus ihm heraus und kehrten wieder in ihn zurück. Es hatte etwas Tänzerisches, Harmonisches ...

„Das sind keine Trugbilder“, sagte das Wesen. „Sie alle sind echte, lebendige Menschen, die in uns Trost gefunden haben. Noch viel mehr können Trost in uns finden – viele suchen nach uns und finden uns nicht, weil sie nicht wissen, was es ist, das sie suchen.“

„Wie Frederik?“

„Frederik hatte eine wichtige Seite seiner Persönlichkeit stets unterdrückt und nach einem Ich gesucht, das es für ihn nicht gab.“ Sprach er von der Homosexualität des Studenten?

„Frederik hat die Funktion, neue Opfer zu suchen, nicht wahr?“

„Alle halten sie Ausschau“, erwiderte das Wesen ungerührt, als kümmere es die offene Anschuldigung in Arturs Worten nicht. „Menschen, die etwas suchen, gehen in Bistros. In Erwachsenenkinos. In Theater. Und an viele andere Orte. Dort sind auch wir. Natürlich können wir nicht überall gleichzeitig sein. Wir haben nur einen Körper.“

Während Artur betrachtete, wie immer neue Menschen aus ihm entstanden und wieder in ihm versanken, ließ er die Begegnungen mit Frederik, Janina und Carina Revue passieren. Frederiks untere Körperhälfte war hinter der Theke verborgen gewesen. Ähnliches galt für Janina, die in der winzigen Kammer des Pornokinos kaum zu sehen gewesen war. Und Carina war er in dem finsteren Balkon dieses Theaters begegnet. Tatsächlich konnte dieses Wesen immer dabei gewesen sein, ohne dass es ihm auffallen musste. Es hatte sich stets an ihrem Fußende verborgen, in den Schatten ...

Jetzt begriff er auch, warum Janina das letzte Wort so seltsam betont hatte, als sie über sich und Frederik sagte: „Wir gehen ab und zu ins Theater. Zusammen.“ Frederik und sie waren immer zusammen. Was sie auch taten, wo sie auch hingingen, sie konnten es nur gemeinsam tun. Und gemeinsam mit diesem Wesen ...

„Licht“, erklang die vielfältige Stimme erneut, „verleiht den Schatten eine Form. Wir mögen Orte wie diese. Theater – Kinos – Lichtspiele – Schattenspiele. Das Schattenspiel hat mich geboren. Olaf Springer, das war mein Name, als ich noch alleine und unfertig war, ein ruheloser Reisender. Das Licht sperrte ich in die Filme meiner Kameras. Aber die Schatten – die Schatten lernte ich erst später kennen. Ich weiß nicht, ob Schatten brennen können. Aber die Dinge, die Schatten werfen, können in den Flammen vergehen, und Olaf Springer war der einzige, der sie retten konnte. Die Puppen selbst konnten dem Feuer nicht entgehen, doch ihre Schatten flohen in Olafs Inneres. Und das gab ihm Macht, noch mehr Suchende in sich aufzunehmen. Heute sind wir selbst auf der Suche nach jenen, die uns brauchen. Wir haben unendlich viel Platz – Platz für alle Menschen auf dieser Erde, wenn es sein muss.“

Artur verstand kaum etwas von dem, was er sagte. Ihn beunruhigte vielmehr, dass er wieder angefangen hatte, sich ihm zu nähern. Artur saß in der Falle. Seine Augen ruckten rastlos umher. Er trug keine Waffe bei sich. Er konnte das Licht löschen, aber das würde ihm mehr schaden als seinem Angreifer. Wenn es hart auf hart kam, musste er zuschlagen, kämpfen. Das letzte Mal, als er gekämpft hatte, war es gegen Madoka gegangen, gegen ein schwaches Mädchen. Und er hatte nur mit Mühe und Not die Oberhand behalten. Was, wenn dieses Wesen mit der Kraft all der Menschen zuschlug, die es in sich vereinigt hatte?

„Lassen Sie mich gehen“, sagte er. „Sie haben sich in mir geirrt. Ich gehöre nicht zu denen, die etwas suchen.“

Das Wesen, das einst Olaf Springer gewesen war, war nun keine drei Schritte mehr von ihm entfernt. Artur fürchtete, wahnsinnig werden zu müssen, wenn er es länger ansah. Der menschliche Verstand war nicht daran gewöhnt, Dutzende von Menschen gleichzeitig zu sehen – in einem Körper. Er wurde damit nicht fertig.

„Selbst wenn das so wäre“, meinte das Geschöpf, „könnten wir dich jetzt nicht mehr gehen lassen. Unser Geheimnis muss gewahrt werden. Man würde uns sonst zu vernichten versuchen.“

„Ich schwöre, ich werde niemandem etwas verraten. Man würde mir ohnehin nicht glauben.“

„Darauf können wir es nicht ankommen lassen.“

Köpfe reckten sich ihm entgegen, Hände wurden nach ihm ausgestreckt. Er spürte ihre Berührungen, nacheinander und gleichzeitig. Und er sah in ihre Augen. Augen voller Güte. Zufriedene Augen. All das steigerte seine Angst noch. Schnell noch einmal tief durchatmen, die Muskeln spannen, dann würde er ...

„Ich bin deine Zukunft“, sangen die Stimmen. „Die Erfüllung deiner Suche.“

Artur stürzte los, auf das Wesen zu. Seine Absicht war es gewesen, sein Gegenüber zur Seite zu stoßen oder niederzuschlagen.

Aber das ging nicht. Er tauchte in das Geschöpf ein wie in einen Sumpf. Er spürte etwas Körperliches, aber es war nicht fest, sondern flüssig.

„Neeeiiiin!“

Artur schrie voller Panik, als er merkte, wie die Menschen sich um ihn schlossen, ihn umarmten. Wenn ich eingetaucht bin, brüllte es in ihm, kann ich auch wieder daraus auftauchen. Auf der anderen Seite ist die leere Luft des Korridors.

Aber es gab keine andere Seite mehr. Ein Strudel zerrte ihn weiter hinein in das Innere des Wesens. Es war riesengroß. Artur ging darin unter wie ein Ertrinkender im Meer.




8. Artur


Plötzlich spürte er eine Veränderung. Ein altbekanntes Gefühl.

Etwas war in seiner Nähe, schwebte durch die Luft, fuhr wie ein Windstoß in die vielen Menschen, die ihn umgaben. Durchströmte sie. Prüfte sie.

Sein Schutzengel!

Eben war er noch gefesselt und machtlos gewesen. Doch in dem Moment, in dem das Wesen ihn geschluckt hatte, hatte es auch seinen Schutzengel in sich aufgenommen. Und zu integrieren versucht.

Was bedeutete das? Dass sie nun beide gemeinsam in Olaf Springer gefangen waren?

Der Schutzengel prüfte sie alle. Frederik, Janina, Carina, all die anderen. Und Olaf selbst.

Und er fand viele, die Artur gefährlich werden konnten. Die Unheil für ihn bedeuteten. Nein, nicht viele. Alle. Alle stellten sie eine Bedrohung für ihn dar, denn sie alle waren beteiligt an dem, was ihm zustieß.

Der Schutzengel attackierte sie alle. Er konnte nicht zulassen, dass Artur etwas zustieß.

Und das Wesen zerbrach.

Die Menschen, die es in sich vereinigt hatten, flohen in alle Richtungen. Zunächst flohen sie nur so weit, dass sie noch Kontakt zu ihm hatten. Flohen, bis sie nur noch an den Fingerspitzen oder an den Zehen mit ihm in Berührung waren. Doch das war nicht weit genug. Der Schutzengel machte auf sie Jagd, und er war überall dort, wo sie auch waren.

Sie schrien vor Schmerz. Es lag nicht in ihrer Macht, sich voneinander zu lösen – sie waren ein Körper. Aber sie mussten es. Mussten es, wenn sie nicht vernichtet werden wollten.

Mit einem vielstimmigen Aufschrei rissen sie sich los. Das Wesen wurde zerfetzt. Menschen stürzten ohnmächtig zu Boden. Die meisten von ihnen bluteten an den Fingerspitzen.

Keiner von ihnen blieb bei Bewusstsein. Der Schmerz war zu groß gewesen.

Stunden später erwachten die ersten. Sie wimmerten vor Pein, und ihnen stockte der Atem bei dem Anblick, der sich ihnen bot.

Der dämmrige Korridor war mit mehr als fünfzig Menschen gefüllt. Sie lagen kreuz und quer übereinander, als hätte sie jemand achtlos dort hingeworfen. Unter ihnen war Artur. Als er zu sich kam, suchte er den Bernstein. Der Stein war ganz an den Rand des Flurs gerollt. Er enthielt noch immer die drei eingeschlossenen Mücken.

Und der Schutzengel?

Artur lauschte angestrengt in sich hinein, aber er konnte nichts vernehmen.
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